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12.5.
23 – Nichts ist so, wie es scheint

Hannover, Mitte der 80er Jahre: Dutzende Male hat das Computer-Talent Karl Koch R. A. Wilsons Roman-Trilogie "Illuminatus!" gelesen und beginnt die Verschwörungstheorie auf seinen Alltag zu übertragen. Er sucht und glaubt Hinweise auf die Existenz der Illuminaten zu finden: Allenthalben stößt er auf die magische Zahl 23 und deren Quersumme 5. Karl wandelt sich langsam vom selbstverantwortlichen Subjekt zum fremdbestimmten Objekt. Er erklärt sich zum Statthalter Hagbard Celines und sein Computer avanciert zum Werkzeug im Kampf des Guten gegen das Böse. Er beginnt Daten zu stehlen und an „die Guten“ weiterzuleiten. Als er das Maß seiner Abhängigkeiten erkennt, zieht er die Notbremse, ohne noch aus dem existentiellen Zirkel ausbrechen zu können. Am 23. Mai 1989 nimmt er sich 23jährig das Leben. Ein thematisch wie formal außergewöhnlich komplexer, im Godardschen Sinne auch politischer Film, der zugleich von der Verarmung im zwischenmenschlichen Bereich handelt. Hans-Christian Schmid hat mit "23" einen der besten deutschen Filme entworfen, die in den letzten Jahren entstanden sind.

Deutschland 1998, 99min.

Regie: Hans-Christian Schmid

Darsteller: August Diehl, Fabian Busch

Prädikat: besonders wertvoll

26.5
Barry Lyndon

Zum Tode Stanley Kubrick

Mitte des 18. Jahrhunderts: Zufälle und Schicksalsschläge bringen den jungen Iren Redmund Barry erst in die englische, dann in die preußische Armee. Tätigkeiten als Spion und Glücksspieler folgen, bevor Barry die schöne Lady Lyndon kennenlernt und sie bald darauf heiratet. Seinen Aufstieg in adelige Kreise kann er nicht verkraften, und so folgt schon bald der rasante Abstieg. Kubrick brachte bisher noch nie gesehene Bilder auf die Leinwand – Bilder von opulenter Pracht und Schönheit, die fast an Gemälde erinnerten. Sein konsequenter Stilwille und der bis ins Detail künstlerisch kontrollierte Aufwand machen diesen Film zu einem großen, vielschichtigen Zeitporträt, in dem sich private und gesellschaftliche Dimensionen nahtlos verbinden.

Stanley Kubrick wurde am 26.07.1928 in der Bronx in New York geboren. Sein internationaler Durchbruch gelang ihm 1959 mit Spartacus. Es folgten u.a. „Shining“, „Uhrwerk Orange“, „2001: Odyssee im Weltraum“ und  „Dr. Seltsam oder Wie ich lernte, die Bombe zu lieben“. Kubrick starb am 7. 3. 1999.

England, 1975, 185min.

Regie: Stanley Kubrick

Darsteller: Ryan O'Neal, Marisa Berenson, Hardy Krüger Patrick Magee

Preise: Oscar 1975 für Kamera, Ausstattung, Musik und Kostüme

31.5. Boris Godunow – Barockfestspiele ’99

Uhrzeit, Tag!!!!!! Letzte Seite!!!!

Logo!!!

Musiklandschaft Russland: Das von Alexander Puschkin 1825 in der Verbannung geschriebene Versdrama „Boris Godunow“ erzählt die Tragödie des Zaren Boris, der 1682 durch die Ermordung des rechtmäßigen Thronfolgers an die Macht kommt. Vom falschen Thronprätendenten Grigori Otrepjew bedrängt wird er von Reue gepeinigt und des Thrones überdrüssig. Er dankt zugunsten seines Sohnes ab und verfällt dem Wahnsinn. 1868 beginnt Modest Mussorgski auf der Grundlage des puschkinschen Dramas eine Oper zu schreiben, die jedoch unvollständig bleibt und erst später von Rimski-Korsakow vollendet und aufführbar gemacht wurde. Die Verfilmung der Oper von 1986 gilt als formal eigenwilliger und prunkvoller Monumentalfilm, der sich sehr genau an die anspruchsvolle Textvorlage hält und diese zu einer komplizierten Sprachstruktur verdichtet. Die mit opulentem Aufwand betriebene Verfilmung ist fotografisch und musikalisch beeindruckend.

Im Rahmen der 14. Arolser Barock-Festspiele

UdSSR 1986; 145min. 

Regie: Sergej Bordatschuk

Darsteller: Sergej Bondartschuk, Jura Matjuchin, Anatoli Romaschin, Alexander Solowjow

9.6.
Elisabeth

England 1554. Der Staat ist nahezu bankrott, und das Land leidet unter den religiösen Auseinandersetzungen. Elizabeth, gerade 21 Jahre alt und ein ausschweifendes Leben führend, wird zur Königin gekrönt. Während das Land voller Hoffnung aufatmet, glaubt die Monarchin, ihr bisheriges Leben weiterführen zu können. Ihre Berater ermahnen sie jedoch, sich den staatlichen Problemen zuzuwenden. Um politisch und physisch zu überleben, lernt sie bald die ihr verliehene Autorität energisch - und bisweilen rücksichtslos - auszuspielen. Langsam beginnt sie alles menschliche zugunsten politischer Triumphe zu leugnen. Mit opulenter Ausstattung und an vielen geschichtsträchtigen Schauplätzen inszenierte der indische Regisseur einen historischen Thriller über die frühen Lebensjahre der englischen Königin Elizabeth I., die als "Virgin Queen" in die Geschichte einging. Aus der Besetzung sticht die Australierin Cate Blanchett hervor, der es in beeindruckender Weise gelingt, die Wandlung Elizabeths von der unbedarften Prinzessin zur unbezwingbaren, ikonenhaften Herrscherin und Begründerin des "goldenen Zeitalters" glaubwürdig darzustellen.
Großbritannien 1998; 124min

Regie: Shekhar Kapur,

Darsteller: Cate Blanchett, Joseph Fiennes, Geoffrey Rush, Richard Attenborough, Fanny Ardant

Prädikat: besonders wertvoll

23.6.
Schwarze Katze, Weißer Kater

Die weiße Katze bedeutet Glück, der schwarze Kater bringt Unglück. Daran glaubt der Zigeuner Matko Destanov, der von den kleinen Schmuggelgeschäften an der Donau in der Embargozeit lebt. Doch Matko plant den großen Coup. Er will einen Güterzug mit Benzin umlenken. Für die Bestechung der Beamten borgt er sich Geld vom Gangster Dadan. Der legt ihn jedoch herein und fordert einen hohen Preis für sein Stillhalten. Matkos Sohn Zare soll Dadans Schwester Ladybitd heiraten. Sie wagt jedoch als einzige Widerspruch gegen das patriarchalische Verhalten ihres Bruders, nimmt Reißaus und ermutigt auch Zare zum Weggehen.

Kusturicas jüngstes Werk ist eine sprühende, ausgelassene Tragikomödie voller Witz, Ironie und märchenhaften Zügen, deren pulsierender Einfallsreichtum jede Klassifizierung sprengt. Seine skurrilen Figuren und die Lebensfreude bei den Festen erinnern oft an die Filme Fellinis. Mit "Schwarze Katze, weißerKater", ist dem Regisseur ein aufregend-amüsanter Film gelungen, der alle, die seine Art des Filmens genießen, in ein fiebrig-wildes Arkadien entrückt.

Deutschland/Frankreich/Jugoslawien, 1997, 130min.

Regie: Emir Kusturica

Darsteller: Bajram Severdzan, Srdan Todorovic

7.7.
Central Station

Dora, eine ehemalige Lehrerin, schreibt im Hauptbahnhof Rio de Janeiros gegen Bezahlung Briefe für Analphabeten. Dabei steht sie den Sehnsüchten und frohen Botschaften ihrer Klienten skeptisch gegenüber. Das Leben hat sie hart gemacht. Zu Hause wirft sie die meisten Briefe fort. Als Josué seine Mutter bei einem Unfall verliert, nimmt sich Dora des Jungen an, nur um ihn wenig später an einen zwielichtigen Adoptions-Vermittler zu verkaufen. Doch Dora kommen Skrupel und nach einer riskanten Befreiungsaktion macht sie sich mit Josué in den Nordosten Brasiliens auf, um dessen Vater zu suchen. Die Begegnung mit Armut und Perspektivlosigkeit begleiten die Odyssee, in deren Mittelpunkt die schwierige Annäherung des ungleichen Paares steht.

Salles‘ behutsame unaufdringliche Inszenierung gibt der einfachen und doch komplizierten Geschichte Kraft, Gefühl und Glaubwürdigkeit. Die visuelle Gestaltung ist ungewöhnlich klar und ausdrucksstark. Der pointierte Schnitt und die dramaturgische Perfektion verweben Motiv und Geschichte zu einem klassischen Road-Movie: Der Weg ist das Ziel.

Brasilien 1997, 99min

Regie: Walter Salles

Darsteller: Fernanda Montenegro, Marilia Pêra, Vinicius de Oliviera, 

Preise: Goldener Bär 1998, besonders wertvoll

21.7.
Haman – Das türkische Bad

Der erfolgreiche römische Innenarchitekt Francesco erbt von seiner Tante in Istanbul ein Haus. Als er widerwillig an den Bosporus fährt, um die Immobilie zu verkaufen, entdeckt er, dass zum Haus ein heruntergekommener Haman, ein türkisches Dampfbad, gehört. In der Wohnung findet er Briefe seiner Tante, die von einem erfüllten Leben erzählen. Je mehr er von der ihm fremden Kultur aufnimmt, um so mehr erliegt er ihren Reizen. Besonders angezogen fühlt sich Francesco von Mehmet, dem attraktiven Sohn der Familie, die im Haus der Tante wohnt. Doch dann kommt Francescos Ehefrau nach Istanbul, um die Scheidung zu fordern.

In ruhigem Ton erzählt der Regisseur von den Vorzügen eines Lebens fernab aller Zwänge. In sinnlichen Bildern porträtiert Ozpetek das multikulturelle Flair Istanbuls. Die bittersüße Geschichte eines Geschäftsmannes, der aus einer Sinnkrise heraus dort einen Neuanfang wagt, berührt insbesondere durch das intensive Spiel der Hauptdarsteller.

Italien/Türkei 1997, 98min.

Regie: Ferzan Ozpetek

Darsteller: Alessandro Gassman, Francesca D’Aloja, Carlo Cecchi

4.8.
Bube, Dame, König, Gras

Vier junge Klein-Kriminelle ergaunern 100.000 Pfund, mit denen ihr Spieler-As Eddy in eine Pokerpartie mit dem Gangsterboß Harry geschickt wird. Der aber zieht ihn über den Tisch und Eddy steht plötzlich mit einer halben Million Schulden da, die er binnen einer Woche bezahlen muss. Doch da kommt ihm der Zufall zu Hilfe: Aus der Fehde zweier Gangs gehen Eddy und seine Freunde als lachende Dritte hervor. Aber da noch ein abgezockter Drogendealer und zwei trottelige Auftragseinbrecher das Verwirrspiel komplettieren, bricht erst einmal das Chaos aus, bis es zum blutigen Finale mit Happy-End kommt...

Das ist der Rahmen für eine elegant rollende Erzählmaschine, die ein Dutzend Hauptfiguren und etliche Krimistandards zu einer komischen, spannenden und überaus runden Story zusammenführt. Die Charaktere zeichnet der Regisseur mit prägnanten Pinselstrichen als ebenso skurrile wie realistische Typen. Diesen Eindruck unterstützen die rauhen Bilder in außergewöhnlichen Farben sowie der Soundtrack Grooves der 70er und 90er. Die „Ladykillers“ würden sich im Grabe umdrehen, angesichts der Kaltschnäuzigkeit ihrer Nachfolger.
Großbritannien 1998; 105 Min.

Regie: Guy Ritchie

Darsteller: Jason Flemyng, Dexter Fletcher, Vinnie Jones, Nick Moran, Sting

Prädikat: besonders wertvoll

18.8. Das Fest

In dem herrschaftlichen Landgasthof des Hoteliers Helge treffen sich Familienangehörige und Freunde, um dessen 60. Geburtstag zu feiern. Unter den Gästen befinden sich auch seine Kinder Michael, Christian und Helene. Aus Nebensätzen erfahren wir, dass sich Christians Zwillingsschwester Linda wenige Monate zuvor das Leben genommen hat. Während des Gastmahls enthüllt Christian, dass er und seine Schwester als Kinder von Helge sexuell mißbraucht wurden. Zunächst will keiner an diesen Vorwurf glauben. Doch Stück für Stück bricht ein großes Lügengebäude zusammen... Eine Familientragödie, inszeniert in einem schonungslosen Filmstil und einer betont undurchsichtigen Erzählstrategie: Die ständig bewegte Handkamera, Schärfenwechsel und sprunghafte Schnitte machen aus den Dialogen einen Amoklauf der Wahrheitssuche. Durchgängig mit grobkörnigen, verwaschenen Aufnahmen gestaltet, erweist sich diese Ästhetik als brillanter Ausdruck einer verletzten Seele. Auch das präzise Drehbuch und die ausdrucksstarken Darsteller belegen die kreative Potenz des "Dogma '95"-Progamms dänischer Nachwuchsregisseure.

Dänemark 1997, 106 min

Regie: Thomas Vintenberg

Darsteller: Ulrich Thomsen, Henning Moritzen Thomas Bo Larsen

